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5.3 Formen spielpädagogischen Handelns 

Neben dieser prinzipiellen Ausrichtung stehen Spielpädagoginnen und Spiel­

pädagogen auch konkrete Handlungsmuster zur Verfügung, mit denen sie aktiv auf 

kindliche Spieltätigkeiten und die Gestaltung von Spielsituationen Einfluss neh­

men können. Am Beispiel der Spielaktion "Pappkarton"1 sollen nun die Grundfor­

men spielpädagogischen Handelns im Einzelnen erläutert werden. Es handelt sich 

um eine materialbezogene Spielaktion, in der die Kinder einer Kindergartengruppe 

ihre Spielideen zum Material "Pappkarton" entwickeln sollten. Die Spielszenen 

werden dabei zwischen einer indirekten und einer direkten Einwirkung auf das 

kindliche Spiel systematisch analysiert und auf ihre spielpädagogischen Handlungs­

muster hin betrachtet. Darauf aufbauend werden weiterreichende Eingriffe in das 

kindliche Spiel in schul- und heilpädagogischen Zusammenhängen exemplarisch 

verdeutlicht. 

5.3.1 Unterstützung des Spiels 

Kinder sind offensichtlich darauf angewiesen, dass Erwachsene ihnen Entwick­

lungsmöglichkeiten zur Verfügung stellen. Auch für spielpädagogische Hand­

lungsformen gilt, dass sie aus dem Umgang zwischen Kindern und Erwachsenen 

entstehen. Erwachsene sind verantwortlich für kindliche "Spielräume" und müssen 

die Bedingungen für ein "gelingenderes Spielleben" bereitstellen. Gerade angesichts 

der gewandelten Lebenssituation von Kindern besteht gegenwärtig ein erhöhter 

Bedarf an spielbegleitenden und spiel unterstützenden Maßnahmen. Auch wenn wir 

davon ausgehen können, dass Einwirkungen auf das kindliche Spiel möglich sind, 

so müssen wir uns doch die Gefahren einer Pädagogisierung des Spiels bewusst 

machen. Wir sollten nicht in den Fehler verfallen, nun auch noch das kindliche 

Spiel vollständig beaufsichtigen und kontrollieren zu wollen. Damit würde sein 

wichtigstes Elemente, die Chance für Kinder im Spiel selbst etwas aus ihren Ideen 

und Wünschen zu gestalten, eher gefährdet als gefördert. Spielpädagogische 

1 Die Spielaktion wurde mit Studierenden der Universität Dortmund in einem Kindergarten als einma­
lige Veranstaltung durchgeführt. 
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Handlungsformen stehen von daher immer vor der Aufgabe, sich selbst wieder ab­
zuschaffen. Sie müssen ihre Aufhebung und ihr Ende gewissermaßen miteinplanen. 
Im Anschluss an Friedrich D. Sehfeiermacher (1957, 53f.) werden Maßnahmen, die 
die Einwirkung eines Erwachsenen auf das kindliche Spiel beinhalten der pädagogi­
schen Grundform "Unterstützung' zugeordnet. Dabei steht die Anregung und Er­
mutigung der Kinder, ihre eigenen Themen zu aktivieren, im Vordergrund. Inso­
fern sind spielpädagogische Methoden auf die Alltagserfahrungen der Kinder aus­
zurichten, um aufbauend darauf, die Fähigkeit von Kindern, Spieltätigkeiten und 
Spielsituationen selbst zu gestalten, weiter zu fördern. Zugleich stehen Spiel­
pädagoginnen und -pädagogen der sozialen Wirklichkeit nicht teilnahmslos gegen­
über. Sie beziehen auch Position gegenüber Entwicklungstendenzen im kindlichen 
Alltag, die in Widerspruch zu kindlichen Bedürfnissen treten. Die Aktion "Kauft 
kein Kriegsspielzeug" stellt sich z.B. öffentlich gegen die Herstellung und den Ver­
kauf von Spielzeug, das lediglich aus Miniaturnachbildungen von Kriegsgerätschaften 
aller Art besteht. Sicher wäre es eine Illusion, Spielsituationen vollkommen gewalt­
frei zu gestalten. Ebenso muss es jedoch als fragwürdig erscheinen, wenn Kinder 
durch Kriegsspielzeug unterschwellig einem Gewöhnungsprozess ausgesetzt wer­
den. Ähnliche Aufgaben drängen sich bei der ausschließlichen Herkunft von Spiel­
themen aus Fernsehsendungen oder Computer- bzw. Videospielen auf. Auch hier 
sind kreative Anregungen erforderlich, die sich gegen solche einseitigen Einflüsse 
stellen. Die wachsende und wieder aktuelle Bedeutung einer Sicherung von Spiel­
möglichkeiten für Kinder in städtischen Lebensräumen sei ebenfalls an dieser Stelle 
erwähnt. In dieser Hinsicht gilt ebenso, dass eine bloße Unterstützung des kindli­
chen Spiels nicht ausreicht, um den notwendigen Freiraum und die erforderliche 
freie Zeit zu gewährleisten. Hier ist die zweite pädagogische Grundform nach Sehfeier­
macher (I 957, 53f.), die Gegenwirkung, angezeigt, die als spielpädagogische 
Handlungsform insbesondere auf die Abwehr von gesellschaftlichen Einflüssen ge­
richtet ist, die das kindliche Spiel gefährden. Zwischen diesen Polen einer mehr 
unterstützenden und einer mehr gegenwirkenden Tätigkeit bewegen sich auch die 
konkreten Handlungsmuster, die Spielpädagoginnen und -pädagogen zur Verfü­
gung stehen. Stets ist ihr Handeln in einem Spannungsverhältnis zwischen bloßer 
Intensivierung bereits vorhandener Spielthemen und dem Aufzeigen von Alternati­
ven angesiedelt. 

• Gestaltung von Spielsituationen

Ausgehend von der spontanen Spieltätigkeit von Kindern beschäftigen sich Spiel­
pädagoginnen und -pädagogen zunächst mit der Frage, was sie zur Ermöglichung 
des kindlichen Spiels betragen können. Sie werden Überlegungen zur Bereitstel-
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